
Bildschirmphysi'k

Y aus der vierten Division lechzt, und
um zuverhindern, daß besagter Zuschauer

Um di e Zufri edenheit des Fernsehenden

sicherzustellen, der mit gierigen
Äuglein, Bier und malmenden Bewegungen

der unteren Gesichtshälfte nach

lange erhofftes Teilchen gefunden wer­

den konnte, welches schwache und elek­

tromagnetische Wechselwirkung auf ei­

nen Nenner bringen soll, hat man sich
gar zu ganzen fünf Minuten Berichter­
stattung hinreissen lassen.

Die absolute Bedeutung, die einem
Forschungsergebni s, ei ner Entdeckung,
einer neuen Technologie etc. gebührt,

kann frei 1ich ni e sofort erkannt wer­
den, doch die re1at i ve Bedeutung
dermaßen zu untergraben, wie es
derzeit in Österreichs Medien ge­
schieht, ist ein äußerst primitives

und unfaires Mittel der Verantwort­
1i chen; Uni nformi ertheit aus Desi nter­
esse - oder soll dami t etwa mangelnde
Qualifikation vertuscht werden?

Fußball­

X und

der Liveübertragung einer

sch1acht zwi schen tflannschaft

Im Bereich der naturwissenschaftlichen

und techni schen Forschung gibt es woh 1

nicht viel Neues, und Interessantes

schon gar nicht. So zumindest der Ein­
druck, den die heimischen t4edien

dem, trotz konstant frustrierend

schl echter Informati on optimi sti sch
auf bessere Zeiten hoffenden Interes­

sierten vermitteln wollen.
Wobei der ORF als hervorstechendstes
Massenbeeinflussungsmedium als denkbar

schlechtes Beispiel hervorgehoben wer­
den muß, hat er doch die günstigsten
Voraussetzungen, Information jeglicher
Art wi rkungsvo11 zu präsentieren. Man
hat zwi schen "Zeit im Bi 1d" und Sport
natürlich noch Zeit für ein paar Minu­
ten Kulturberichterstattung. Dem wird
dann fallweise noch ganz verschämt
der Bereich "Wissenschaft" hinzuge­

fügt, sozusagen als Klopause, bevor
der Sport begi nnt: ei ner spektakul ären

Herzverpflanzung werden großzügig zwei

Minuten Sendezeit geopfert, und als
vor einigen Monaten in CERN ein
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etwa darüber nachzudenken beginnt,

vJie unfair die Prioritäten in der Be­

richterstattung gesetzt werden, trägt

der ORF ungehindert eifrig zur Volks­

verdummung bei. Eine sehr effiziente

Strategie: je anspruchsloser das Publi­

ku~, desto weniger Aufwand bei der Pro­

grammgestaltung. Es lebe der t·1usikan­

tenstadel!

Man vergleiche die Möglichkeiten, die

ein halbwegs bekannter Politiker hat,

seine geistige Tätigkeit ein

bestimmtes, mehr oder weniger interes­

santes Thema betreffend - publik

zu machen mit denen, technische und

wissenschaftliche Errungenschaften vi~

Fernsehen der breiten Masse zu präsen-

tieren.

t'lanchma1 - bz\'/. ganz selten - tut der

ORF etwas für einschlägig interessier­

tes Publikum; noch öfter tut er ihm

et\'Ias an.

Hat man nach dem Genuß der "Oppen­

heimer" Serie, einer gelungenen

Kombination aus spannender ßiographie

und attraktiv präsentiertem For-

schungsberi cht wobei . auch noch

ein äußerst brisanter Fragenkomplex

aufgeworfen wurde, den Fernseher

nicht ganz schnell abgedreht, hat

das milde Grinsen von earl Sagan, der

sei ne t·1ärchenstunde "Unser Kosmos"

präsentieren durfte, unweigerlich den

Bildschirm ausfüllt und das

einen Großteil der Sendung, die auch

ohne diese mir völlig unverständliche

~otivwahl schon mies genug gewesen

wäre. Die sanfte Simmte des Spre­

chers, die Sphärenmusik im' Hinter­

grund, das belanglose Dahinplätschern

der "Handlung" ~achten entweder

müde ir:l nachhi nei n wußte man

dann, daß die vor dem Bildschirm ver­

brachte Zeit in Form eines erholsamen

Schlafes weitaus besser angebracht

gewesen wäre oder aggresiv. Muß

es sein, daß in einer Sendung, zu

deren Thema wahrhaftig Interessan­

teres gezeigt werden könnte, Herr

Sagan eine Viertelstunde lang

mit dem Fahrrad durch die Toscana

fährt? Oder wi 11 er dami t sei ne

Sendung auch für "Grüne" attraktiv

machen? Ja, Albert Einstein hat viel

Zeit in dieser Gegend verbracht, aber

wozu mußte der t4oderator ei ner Sen­

dung, die sich in peinlicher Weise

~it Relativitätstheorie beschäftigt,

deswegen dort herumkurven, sei nen

bravauswendiggelernten Text voll

Stolz dem staunenden (so in etwa

~uß er es sich vorgestellt haben)

Fernsehpublikum erzählend? Man hätte

die Sendung vielleicht besser im Radio

bringen sollen, da wären zumindest die

op~.ischen t··1i ßC'~sch i c ke weg~ef all en ,

unzJ man hätte sich nur mehr darüber

zu ärgern brauchen, was man gehört
hat.
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Daß es sehr woh 1 mög1ich ist, "tri ­

vi al" faszinierende Zusammenhänge aus

~-Ji ssenschaft und Technik so zu präsent i e­

ren, daß man sich daran erfreuen kann,
haben Volker Arzt und Hoimar von Dit­

furth mi t ihrer Senderei he "Quer­

schnitte" bewiesen: man muß solche

Sendungen eben von kompetenten Per­

sonen machen 1assen. Damit es si ch
nicht zu viele Leute ansehen und etwa

auf den Geschmack korr.men, \'~urde eben

erwähnte Senderei he mei st mi t äußerst

attraktivem Kontrastprogramm aus dem

anderen Kanal gleichzeitig gesendet.

Noch trauriger sieht es aus, wenn

man in Zei tungen , auch in solche mi t

etwas gehobenerem Niveau, schaut.

D.er deutsche "Spi egel" schafft es

manchmal, einigermaßen interessant aus

di eser Sparte zu beri chten, aber

dami t hat es si ch dann schon. Ni cht

einmal einer sonst informativen Zei­

tung wie der "Presse" gelingt es, aus­
reichend und ohne Fehler über ein
Forschungsergebnis - seiner Bedeutung

entsprechend zu beri chten, von

anderen Zeitungen ganz zu schweigen.

Die Mühe, komplexe Zusammehänge soweit
zu formalisieren, daß ein halbwegs

interessierter Laie durchschnitt­

licher Intelligenz ein wenig von
der si e auszei chnenden Faszi nati on
miterleben kann, machen sich leider

nur einschlägige Zeitschriften
und Bücher.

Wie sehr der große und faszinierende

Berei ch Techni kund Naturwi ssen­

schaft unser Leben maßgeb1ich

beeinflußt, wird, wenn überhaupt,

bevorzugt mit betont negati vem Bei­

geschmack publik gemacht; Uninfor­

mi ertheit ist natürl i ch zur Erzeu­

gung von Angst die geeignetste
Grundlage.

Sei ner Bedeutung und Faszi nati on

nach wird der gesamte Bereich extrem

unterpräsentiert, sehr oft totge-
·schwiegen.

Monika Hausenblas
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Über das Innere der Forschung

Im Keller unter den Instituten warten

die Physiker auf die heutige Opfer­

feier. Ungeduldig schlurfen sie in den

Gängen umher, daß man ganz wi rr

wird vor lauter Gestalten, die um die

Ecken bi egen und wi eder verschwi nden.

Alle hoffen auf wissenschaftli(:he Er­

folge, viele haben schon große Ent­

deckungen vor Augen, bald werden sie

berühmt sein. Einige sind es schon.

Begonnen hat es ja damit, daß ein

Assistent bei seiner Arbeit nicht vor­

wärts kam und all e guten Gei ster be­
schimpfte; seine Geräte waren unge­

heuer widerborstig und gaben keine
anständigen Werte. Schließlich hat er

in sei ner Verzwei fl ung di e Apparatur
mit geheimni svo11 en Sprüchen beschwo­

ren, und plötzlich funktionierte sie

viel besser. Er konnte es kaum
glauben, trotzdem erzählte er es sei­

nen Ko 11 egen. Zuerst 1achten si e

ihn natürlich gehörig aus, aber

dann verwendeten sie die Methode heim­

lich bei ihren eigenen Versuchen. Nach

dem ersten Staunen über die Erfolge

ri chtete man im Untergeschop des Phy­

sikgebäudes eine Kapelle ein, in

der man schwarze r~es sen ze1ebri erte.

Die Akustik des Raumes wurde so

verbessert, daß ihn die Gesänge

gleichmäßig erfüllten, das hielt man

für sehr wichtig. Schon bald darauf
erfand ein Theoretiker eine neue Funk­

tion und benannte sie nach seinem Na­

men, die Experimentatoren erfreuten
~

sich an der ~laterie, die sich nicht

mehr absichtlich gegen jede Unter­

suchung sträubte, und an den Geräten,
die sich wie von selbst justierten.

Endlich ist es soweit: Die Tür·der Ka­

pelle wird geöffnet, die Physiker

strömen herein. Alle tragen dunkle

Kleidung, sogar die jungen Assis­

tenten haben ihre Jeans abgelegt und

sind in schwarzen Hosen gekommen. An

der Tür setzen all e ihre karmi nroten

Kapuzen auf, die nur die Augen und den

Mund freilassen. Der Raum ist mit

schwarzem Samt tapeziert, die Bänke

sind schwarz gestrichen. Die Professo­

ren setzen sich in die erste Reihe,

die anderen nach hinten; die Tür wird
geschlossen. Zur Eröffnung werden all­

gemeine Beschwörungen gesprochen, dann

geht ei n di ensta 1ter Professor nach

vorn und berei tet das Opfer vor. Man

1öscht di e Kerzen, der Raum wi rd nur

noch von Becken mi t glühenden Koh 1en be­

leuchtet. Im hi nteren Tei 1 der
Kapelle ist jetzt nichts mehr als

die roten Kapuzen der Physiker zu

sehen, die sich im Rhythmus der Cho­

räl e bewegen. Di e Gesänge werden

lauter, bis als Antwort der Pulsschlag
der ffnsteren Kraft zu hören sein

wird. Nach dem Opfer beginnt es in der
Luft über dem Altar zu 1euchten, di e

Gesänge schwe11 en auf und ab, indem

Licht erscheinen Nebel und Schleier,

die sich immer schneller drehen, der

Oberpriester wird vom Boden abgehoben

und schwebt darauf zu.

Thomas Steiner
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